
ist man damit allerdings nicht näherge­
kommen. 
Das hier zu besprechende Bruch von 
Crabb darf man als eine der ersten 
Untersuchungen bezeichnen, die eine 
wirkliche Analyse der Politik der 
Bündnisfreiheit geben. Crabb beginnt 
mit einer Darstellung der vorherrschen­
den Motive bei den bündnisfreien Poli­
tikern, an die sich eine übersicht über 
Typen und Kategorien der neutralisti­
schen Politik anschließt. Hier unter­
scheidet er zwischen den mehr engagier­
ten Staaten, wie Indonesien, und den 
gemäßigteren Staaten, wie Indien, die 
er einmal als militant und das andere 
Mal als flexibel qualifiziert. Er arbeitet 
dabei die Verbindung zwischen Bünd­
nisfreiheit und Antikolonialismus her­
aus, zeigt die Zusammenhänge zwischen 
dem bündnisfreien außenpolitischen 
Konzept und der Suche nach Entwick­
lungshilfe und diplomatischer Unter­
stützung sowohl im östlichen als auch 
im westlichen Lager. Ausführlich wen­
det er sich dann der Entstehung der 
bündnisfreien Außenpolitik zu, unter­
sucht den Zusammenhang zu der kolo­
nialen Vergangenheit der Staaten, das 
Anknüpfen an asiatische, afrikanische 
und afro-asiatische Solidarität, weist 
hin auf die mangelnde Integration der 
Gesellschaft in den meisten bündnis­
freien Staaten und ihre daraus folgende 
Anfälligkeit gegen fremde Einwirkun­
gen. Er stellt die extreme militärische 
Schwäche dieser Staaten dar, die sich 
häufig keine effektive Verteidigungs­
politik erlauben können. Daraus erklärt 
er unter anderem die Zurückhaltung 
der bündnis freien Staaten in internatio­
nalen Krisen, das Streben der bündnis­
freien Staaten nach Abrüstung und 
Waffenkontrolle und die Hoffnung, die 
die bündnisfreien Staaten auf die Ver­
einten Nationen als Garanten ihrer Si­
cherheit setzen. Bündnisfreie Außen­
politik erscheint hier als eine aus der 
internen Instabilität und Schwäche ge­
botene notwendige Politik der neuen 
Staaten in Asien und Afrika, die sich 
vor allem auf die Innenpolitik konzen­
trieren und außenpolitisches Engage­
ment soweit wie möglich vermeiden 
müssen, wenn sie ihre innere Entwick-
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lung schnell in Richtung auf eine Inte­
gration und Entwicklung zum moder­
nen Staat vorantreiben wollen. 
Dieser Analyse der bündnisfreien 
Außenpolitik stellt Crabb die Haltun­
gen des kommunistischen Blocks und 
der Vereinigten Staaten im Verhältnis 
zu den bündnisfreien Staaten gegen­
über. Er zeigt die Mißverständnisse auf, 
die in Ost und West hinsichtlich der 
bündnisfreien Politik bestehen. Zusam­
menfassend stellt Crabb fest, daß die 
Politik der Bündnisfreiheit auf eine 
ganz besondere historische Lage zurück­
geht, die mit dem Titel des Buches "die 
Elefanten und das Gras " charakterisiert 
wird. Die unverhältnismäßig schwachen 
neuen Staaten und die Machtriesen in 
Ost und West, die mit einem Schritt 
mehrere dieser schwachen Staaten zer­
stören können, so wie ein Elefant mit 
einem Schritt achtlos die Grashalme 
zertrampelt. Crabb erwartet, daß ein 
Auflösen des Ost-West-Gegensatzes 
auch anderen Staaten eine bündnisfreie 
Außenpolitik sinnvoll erscheinen lassen 
wird, er erwartet aber auch, daß mit 
emer Entspannung zwischen Ost und 
West die bündnisfreie Außenpolitik 
neue Variationen erfahren wird. Ob 
diese Hoffnungen sich erfüllen werden, 
mag man in der Gegenwart kaum sa­
gen. Auf jeden Fall hat Crabb die 
bündnisfreie Außenpolitik als eine 
Form der Außenpolitik verständlich 
gemacht, die für die neuen Staaten 
weitgehend geboten ist, und die man 
nicht als Indifferenz gegenüber den 
großen politischen Fragen der Gegen­
wart abtun kann. 

Dieter Schröder 
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Es gibt eine ganze Reihe von Versu­
chen, die asiatischen Länder zur Zusam­
menarbeit miteinander zu bewegen. Die 
frühesten Versuche dieser Art gehen 



vor allem auf Japan zurück, das in der 
Zeit nach dem Ersten Weltkrieg sich 
besonders um die Propagierung der 
panasiatischen Idee bemühte. Andere 
Versuche aus dieser Zeit wurden von 
der Türkei und Afghanistan unternom­
men, alle diese Versuche hatten jedoch 
keinen Erfolg. Nach dem zweiten Welt­
krieg war es zunächst Großbritannien, 
das kooperative Ansätze in Asien zu 
entwickeln trachtete. Hinzu kamen 
noch die Bemühungen der Vereinigten 
Staaten, vor allem im Bereich einer ge­
meinsamen Verteidigungs politik. Es 
folgten dann später Versuche Indone­
siens, eine asiatische politische Organisa­
tion zu schaffen. Zu erwähnen sind aber 
auch Versuche sowohl Indiens als auch 
Japans in dieser Zeit, eine regionale 
Zusammenarbeit herbeizuführen. Alle 
diese Versuche sind bisher ohne Er­
folge geblieben. Auch die jüngsten 
Organisationen, wie die Association 
of South-East Asian Nations oder 
der Asiatisch-Pazifische Rat (Aspac) 
sind noch nicht über Ansätze hin-
ausgelangt, die 1m vorbereitend-
organisatorischen Raume geblieben 
sind. Diesen geringen Erfolgen steht 
die Beobachtung gegenüber, daß viele 
asiatische Staaten sehr ähnliche, wenn 
nicht gar gleiche Probleme haben, die 
einer gemeinsamen Bewältigung zu­
gänglich wären, zumindest aber durch 
einen Austausch von Erfahrungen in 
manchen Ländern leichter und schneller 
zu bewältigen sind. Gerade Japan hat 
seiner Politik dies zunutze gemacht 
durch die Veranstaltung von beraten­
den Konferenzen in den letzten Jahren. 
Dennoch sind keine großen Erfolge 
erzielt worden ; einzelne Länder, wie 
etwa Indien (v gl. dazu Sisir Gupta, 
Indian and Regional Cooperation, be­
sprochen in : Verfassung und Recht in 
übersee, 1968,  S. 101 ) ,  lehnen eine 
Kooperation sogar grundsätzlich ab. 
Andere Staaten, wie etwa Ceylon, leh­
nen Kooperationen mit ganz bestimm­
ten Staaten, beispielsweise Indien, ab, 
weil sie eine Hegemonie fürchten. 
Angesichts der besonderen asiatischen 
Probleme für eine Zusammenarbeit ist 
es außerordentlich verdienstvoll, daß 
Lalita P. Singh eine umfangreiche Stu-

die über die Politik der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit in Asien vorgelegt 
hat. Er untersucht zunächst die Hal­
tung asiatischer Konferenzen zur inter­
asiatischen wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit einschließlich der Konferenzen 
der Vereinten Nationen, wobei der 
Wirtschaftskommission für Asien und 
den Fernen Osten (ECAFE) im zwei­
ten Teil des Buches ein besonders brei­
ter Raum gewidmet ist. Im dritten Teil 
des Buches beschäftigt sich der Verfasser 
dann mit den originär asiatischen An­
sätzen zu einer Zusammenarbeit, wobei 
der Colombo-Plan, an dem auch euro­
päische Staaten stark beteiligt waren, 
im Vordergrund steht. Die südostasiati­
sche Verteidigungsorganisation und an­
dere Ansätze zu Gruppenbildungen 
werden in diesem Teil ebenfalls behan­
delt. Sehr bemerkenswert ist der 
vierte Teil des Buches, in dem der Ver­
fasser sich ausführlich mit den Hinder­
nissen für eine wirtschaftliche Zusam­
menarbeit in Asien auseinandersetzt. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß das erste 
Hindernis für eine Zusammenarbeit in 
Asien schon darin zu finden ist, daß 
zwischen den Eliten der einzelnen Staa­
ten kaum Kontakte bestehen, daß in 
den Wirtschaftsbeziehungen der Handel 
mit Europa vorgezogen wird und der 
Handel mit Europa in viel stärkerem 
Maße wächst als der Handel zwischen 
asiatischen Ländern, daß es also in 
Asien an einer regionalen Kommunika­
tion fehlt. Die Kooperation in Asien 
ist nach seiner Beurteilung weit hinter 
der in anderen Teilen der Welt, wie 
Afrika oder Lateinamerika, zurückge­
blieben, und eine .Knderung dieser Si­
tuation ist noch nicht zu erkennen. 
Es ist ein durch und durch pessimisti­
sches Buch, dessen Wert vor allem darin 
liegt, daß es die bisherigen Bemühungen 
darstellt und viele unzugängliche Quel­
len vermittelt. Eine Lösung kann und 
will dieses Buch nicht angeben, aber 
sein großer Nutzen besteht darin, daß 
es eine weithin unbekannte politische 
Bewegung vorführt und der Betrach­
tullg des fern von Asien lebenden, an 
asiatischen Verhältnissen interessierten 
Lesers zugänglich macht. 

Dieter Schröder 
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